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einem ftattlichen Reiterbilde . Jedenfalls ift das Denkmal , durch eine beftimmte
Veranlaffung ins Leben gerufen , als monumentale Verherrlichung königlicher
Macht aufzufaffen. Ein ähnliches Werk , jedoch aus einem Freibau in Quadern
beftehend , findet fich unter dem Namen Takt - i - Gero am Berge Zagros . Ein¬
facher behandelt , zeigt es in feinen Gliederungen ebenfalls Anklänge an klaffifche
Formen : dagegen erfcheint der Hufeifenbogen feiner Wölbung als ein neues
Element , das in der muhamedanifchen Architektur feine weitere Ausbildung er¬
fahren follte.

Endlich bezeugen paarweife angelegte Feueraltäre bei Nakfch - i - Ruflam die
Erneuerung des altnationalen Cultus durch die Salfaniden . Auf weithin Achtbaren
Felskuppen über treppenförmiger Terraffe aufragend , haben fie an den Ecken
des flark verjüngten Baues fchwerfällige , aber in ihrer Art und an ihrem Platze
ausdrucksvolle Rundfäulen auf rechtwinkligen Plinthen und mit flachem Gefims-
band als Kapitäl , von . welchem kräftige Rundbögen zur Verbindung mit den be¬
nachbarten Ecken fich auffchwingen . Die Bekrönung des Ganzen befteht aus
einer Ai't von Zinnenkranz . In ihrer derben Kraft geben diefe Denkmäler ein
Zeugniß von der frifchen Tüchtigkeit des Sinnes , der fie hervorgerufen hat .

Bei aller Lückenhaftigkeit der bis jetzt geführten Unterfuchungen find immer¬
hin die faffanidifchen Werke ein merkwürdiges Glied in der Kette der Ent¬
wicklung , welches die alte Kultur des Orients mit der durch den Islam repräfen -
tirten Kunftform des Mittelalters verbindet .
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Schon im zweiten oder dritten Jahrtaufend v . Chr . faßen an dem fchmalen
Küftenfaume Syriens , der fich in einer Länge von etwa dreißig Meilen erftreckt ,die Phönizier , eines der rührigften Völker des Alterthums . Von femitifcher
Abftammung , ausgeftattet mit der diefer Volksart eigenen Beweglichkeit , mit ihrem
praktifchen Spürfinn und ihrem raftlofen Streben nach Erwerb , wußten die Phö¬
nizier fich frühzeitig als kühne Seefahrer zu Herren des Mittelmeeres zu machen .
Ihre Schiffe drangen nördlich bis zu den Küften des Schwarzen Meeres, weftlich
bis nach Spanien und felbft zu den entlegenen britannifchen Geftaden . Dort
holten fie Zinn und den im Alterthum hochgefchätzten Bernftein , in Spanien
fanden fie Ueberfluß an Silber , Gold und anderen Metallen, die fie von den Ein¬
geborenen für werthlofes Spielzeug eintaufchten . Aber auch mit den alten Cul-
turvölkern des Morgenlandes ftanden fie in regem Verkehr . Ihre Karawanen waren
mit den Erzeugniffen des babylonifchen Kunftfleißes beladen , wie fie denn Maaß
und Gewicht der Babylonier annahmen und den Griechen übermittelten . Aegyptensund Arabiens Produkte wußten fie auf dem Weltmärkte zu verwerthen : ja von
der nördlichen Spitze des Rothen Meeres aus machten ihre Schiffe einen Ent -
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deckungszug nach den fernen Geftaden Indiens , von wo fie Gold , Edelfteine ,
Elfenbein , Sandelholz , Affen und Pfauen zurückbrachten . Ihre vorgefchobene Welt¬
lage machte fie zu Vermittlern des Morgenlandes und Abendlandes ; auf ihren
gebrechlichen Fahrzeugen trugen fie die hochentwickelten Gulturen Aegyptens
und Babylons an alle Geftade des Mittelländifchen Meeres , zu den alten Bevöl¬
kerungen Griechenlands , der Infein, Italiens , ja felblt Spaniens und den weltlichen
und nördlichen Küften Afrika ’s . Ueberall gründeten fie Kolonien , kaufmännifche
Niederlaflungen , betrieben den Bergbau , fuchten nach Purpurfchnecken und gaben
ohne Zweifel den erften Anftoß zum Erwachen eines abendländifchen Culturlebens .

Die älteften und wichtigften Städte des phönizifchen Landes waren Sidon , der
« Markt der Heiden » , *) und Tyrus , deren « Kaufleute Fürften find und die Krämer
die herrlichften im Lande » . * *) Von hier aus wurden zuerft die Infein Kypros ,
Rhodos und Kreta kolonifirt , und fchon im Laufe des 13 . Jahrhunderts v . Chr .
bedeckten die phönizifchen Niederlaflungen alle Geftade und Infein des Aegäifchen
Meeres. Um 1100 waren fie bis an die Säulen des Herkules vorgedrungen und
gründeten als weftlichften Stützpunkt ihrer Macht die Stadt Gades . Indem fie
den noch in fchlichten Naturzuftänden lebenden Bevölkerungen Griechenlands und
der übrigen Länder des Mittelmeeres die Cultur des Orients und felbft ihre eigene
Buchftabenfchrift mittheilten , erlangten fie für die Gefchichte des Menfchenge -
fchlechts eine hohe Bedeutung . Aber fie waren nicht blos Vermittler fremder
Erzeugniffe , fondern fie nahmen in manchen Kunftgewerben felbftthätig eine her¬
vorragende Stellung ein. Im Bauwefen , im Erzguß , in der Verarbeitung edler
Metalle , in feinen Webereien waren fie hoch erfahren . Befonders aber rühmte
man im Alterthum ihre Glasfabriken und ihre Purpurfärbereien . Die meiften
diefer Techniken mögen fie von früheren Culturvölkern lieh angeeignet haben ,
fo die Weberei von den Babyloniern , die Glasfabrikation von den Aegyptern ;
doch gelten fie im homerifchen Zeitalter als die ausfchließlichen Träger aller
höheren Kunftfertigkeit . Die koftbaren Mifchkrüge von Erz oder Silber , die Ge -
fchmeide aus Gold und Elektron flammen aus Sidon , der Stadt voll fchimmern -
den Erzes , find von kunftreichen fidonifchen Männern gefertigt , w7ie die pracht¬
vollen bunten Gewänder als Erzeugniffe fidonifcher Frauen gerühmt werden . Als
Baumeifter werden die Phönizier von den ihnen benachbarten und befreundeten
Juden beim Tempel zu Jerufalem verwendet : aber felbft Euripides weiß zu be¬
richten , daß die Mauern von Mykenä nach phönizifchem Kanon erbaut waren *** .)

Je wichtiger nach alledem das merkwürdige Volk für die Uebertragung orien -
talifcher Kunftformen nach dem Abendlande war , um fo mehr haben wir es zu
beklagen , daß von der ganzen Herrlichkeit feiner Städte fo gut wie nichts übrig
geblieben ift. Nur gewaltige , aus Riefenquadern aufgeführte Damm - und Ufer¬
bauten haben fich auf der Infel Arvad , fowie nördlich von dort zu Marathus er¬
halten . Sie legen Zeugniß ab von dem großartig praktifchen Sinne des Volkes
und der unverwüftlichen Gediegenheit feiner Bautechnik . Die Quader find fcharl
gefugt , an den Rändern glatt gearbeitet , der übrige Theil der Flächen aber ift
rauh flehen gelaffen , fo daß der Eindruck derber Feftigkeit noch verftärkt wird .
Es find wohl die älteften Werke der fogenannten Ruftica.

Wie der Oberbau phönizifcher Tempel und Paläfte befchaffen war , willen

' ) Jefaias 23 , 3 . **) Ebenda 23 , 8. ***) Euripides , Here . für . 948.
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wir nicht ; da aber die häufige Anwendung von Cedernholz , von koftbaren Me¬
tallbekleidungen und ehernen Säulen erwähnt wird , fo dürfen wir eine Verwandt -
fchaft mit der babylonifch -affyrifchen Architektur annehmen . Bekannt ift Ezechiels
Anrede an Tyrus : « Deine Grenzen find mitten im Meer, und deine Baumeifter
haben deine Schönheit vollkommen gemacht . Sie haben all dein Getäfel aus
Cypreffen, deine Maftbäume aus Cedern vom Libanon , deine Ruder von Eichen
aus Bafan und deine Bänke von Elfenbein gemacht . » — Die Tempel in Gades
und Utika waren mit ehernen Säulen und Balken von Cedernholz gefchmückt ;der Tempel des Apollo am Markte zu Karthago war im Innern mit Goldplattenbekleidet . Geber die Form der phönizifchen Tempel erfahren wir nichts .Um fo merkwürdiger
find gewiffe Refte auf den
Infein Malta und Gozzo ,
in welchen man uralte phö¬
nizifche Tempelanlagen zu
erkennen glaubt . Es find
unbedeckte Räume , die aus
verfchiedenen mannichfach
verbundenen , zum Theil
kleeblattartig zufammenftof -
fenden Halbkreisnifchen be-
flehen . Ihre Einfaffung wird
von koloffalen Steinen ge¬
bildet , deren unregelmäßige
Zwifchenräume ziemlich roh
durch kleinere Steine aus¬
gefüllt find . Die Technik
diefer feltfamen Bauwerke ,die fo weit hinter der ge¬
diegenen Quaderconftruc -
tion jener Damm - und Ufer¬
bauten zurückfteht , weift ent¬
weder auf ältere , rohere Fig. 62. Grabdenkmal zu Amrith .Völkerftämme hin , oder ge¬
hört einer Vorzeit phönizifcher Cultur . Auch die vereinzelten , mit Wellenlinien
und Spiralen ornamentirten Steinplatten , die man gefunden hat , find ZeugnitYeeiner höchft primitiven Kunftübung .

Ift der phönizifche Urfprung dieler Werke zweifelhaft , fo gewinnen um fo Denkmälerhöhere Bedeutung diejenigen Denkmale , welche neuerdings die franzofifche Ex - phönizifchenpedition unter Renan ans Licht gezogen hat . *) Sie vertheilen (ich auf verfchie- Kufte '
dene Punkte des phönizifchen Küftenlandes , beftehen meift in Grab - und Tempel¬
anlagen , lind aber ebenfalls nicht geeignet , von der architektonifchen Begabung
jenes Volkes eine hohe Vorftellung zu erwecken . Am wrerthvollften und anfehri- Gräber zu
lichften find die Grabmäler , unter welchen die el Meghäzil genannten beim heu¬
tigen Amrith (Marathus ) durch Bedeutfamkeit der Anlage hervorragen . Das

*) E , Renan , Miffion en Phenicie . Paris 1864 ff. 1 Bd . Fol . und 1 Bd . 4 (Text) .
Lühke , Gefchichle <1. Architektur . 6 . Aufl . 6

Tempel auf
Malta und

Gozzo ,
phönizifch ?
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größere und belfer erhaltene erhebt lieh über einer in den Felsboden gehauenen

Gruft (Fig . 62) gegen 10 Meter hoch als Rundbau in drei verjüngten Abfätzen ,

kuppelartig gefchloffen. *) Am Sockel find rohe Löwenfiguren in Hochrelief ange¬

bracht ; die oberen beiden Stockwerke haben abgetreppten Zinnenkranz und Zahn -

fchnittfries als decorative Nachbildung von Formen , die uns im mittleren Alien,
in Affyrien und Perfien wiederholt begegnet find . Läßt fich die Gefammtform ,
in welcher hier das Grabmal auftritt , wohl als eigentlich phönizifche bezeichnen ,
fo find die übrigen Grabmäler diefer Gruppe durch einen an ägyptifchen Einfluß

mahnenden pyramidalen Auffatz (Fig . 63 ) über kubifchem oder auch kubifchem

und cylinderförmigem Unterbau charakterifirt . Befonders das eine unter ihnen ,
mit jenem zuerlt erwähnten nahe verbunden , beweift durch die Aufeinanderfolge
eines würfelförmigen , cylindrifchen und fünffeitig pyramidalen Gefchoffes einen

auffallenden Mangel an Sinn für organifchen Aufbau .

Fig . 63 . Grabanlage zu Amrith .

Gräber zu Die übrigen Gräber Phöniciens fcheinen ausfchließlich Felsgrotten zu fein,
Dfchebeii , we;c jien bisweilen der Eingang an der Felswand eine charakteriftifche Aus¬

prägung erhielt . So an einer Grabfacade in Dfchebeii (Byblus), deren Oeffnung
mit einem noch eingerahmten Giebel bekrönt ift , deffen Fläche eine fünfblättrige

Saida . Rofette fchmückt . In Saida ( Sidon ) find mehrfach Marmorfarkophage gefun¬

den und in das Mufeum des Louvre übertragen worden , welche genau in Form

ägyptifcher Mumien durchgeführt , in den Köpfen aber theils ägyptifchen , theils

griechifchen Typus verrathen : ein Beweis wie auf diefem Küftenftrich mancherlei

Mafchnaka . Einflüße fich gekreuzt haben . Wichtiger find zwei Felfenreliefs bei Mafchnaka ,

welche eine Aedicula mit Säulen und Flachgiebel zeigen , die Säulen mit jenen

Volutenkapitälen ausgeftattet , welchen wir im mittleren und vorderen Alien als

einer diefen Gegenden fchon früh geläufigen Form begegneten .

*) Diefe Form erinnert an jene Nuraghen auf der Infel Sardinien , welche von manchen Seiten

auf die Phönizier zurückgeführt werden .
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Weit geringfügiger find die Ueberbleibfel phönizifcher Tempelanlagen . Die Tempeireftc .befterhaltene ift die unter dem Namen El Maabed (der Tempel ) bekannte Ruine
von Amrith : eine unbedeutende Cella von etwa 5 M . Höhe auf quadratifchem
3,25 M . hohem Unterbau , der aus dem Felfen gehauen ift , während der kleine Baufelbft aus drei mächtigen auf einander gefchichteten Steinblöcken gefügt ift (Fig.64) . Spuren einer Treppe führen an der Oftfeite hinauf ; die Facade aber fchautnach Norden und öffnet lieh mit einem weiten Eingänge , der vielleicht durchErziäulen getheilt war . Diefe mögen denn die ftark vorfpringende Vorderkanteder in flacher Wölbung gemeißelten Decke des kleinen Heiligthums geftützt haben .Als Krönung des unanfehnlichen Baues , der fich aus einem in den Felfen ge_hauenen Tempelhofe (oder Teiche ?) in mäßigem Umfang erhebt , dient das be¬kannte ägyptifche Kranzgefims . Die Vorliebe für Fels- und Monolithbau , die
fich hier ausfpricht , tritt bei den fpärlichen Ueberreften zweier ähnlicher durchaus

Fig . 64 . El Maabed , Tempelcella zu Amrith , Fig . 65 . Eine der Doppelcellen zu Amrith .
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monolither Kapellen ebendort noch ftärker hervor . Sie erheben fich aus einem
jetzt verfumpften ehemaligen Teich , etwa 10 Meter von einander entfernt , in der
Längenaxe der Tempelanlage , und zwar fo gegenübergeftellt , daß fie einander dieoffene Eingangsfeite zukehren . Hier find die ägyptifchen Einflüffe noch augen¬fälliger , da das Kranzgefims bei der einen Cella reihenweife das Ornament von
Uräosfchlangen (Fig . 65 ) , die innere Decke die geflügelte Sonnenfeheibe aufweift.Zwifchen ägyptifchen und mefopotamifchen Einwirkungen fcheint alfo die Archi¬
tektur der Phönizier fich ziemlich unfelbftändig und ohne eigene Bedeutung be¬
wegt zu haben .

Zu den fpäteften Werken phönizifcher Kunft gehören die in Karthago Mauern von
neuerdings aufgegrabenen Ueberrefte . *) Es find die der römifchen Zerftörung Ka,,hag0 -
entgangenen Befeftigungsmauern der Byrfa, aus Ungeheuern Tuffquadern in einerDicke von fall: 11 M . ausgeführt . Sie enthielten in drei Stockwerken halbrunde

Beuli ’s Nachgrabungen in Karthago . Aus dem Franz . Leipzig 1863 . 8 .
6 *
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Kammern , welche als Magazine , als Stallungen für Pferde und Elephanten , als

Wohnräume für die Befatzung dienten und durch innere Gänge unter einander

zufammenhingen . Von diefen Anlagen lind neuerdings durch die Nachgrabungen
Beule’s anfehnliche Refte zu Tage gefördert worden . Aehnliche halbrunde Ge¬

mächer , die auf einen genieinfamen Gang fich öffnen , zeigen auch die alten

Cifternen von Karthago und in verwandter Weife war der Hafen des Kothon

dafelbft mit halbrunden Schiffsbehältern umgeben .
Endlich haben wir die Gräber der Nekropolis von Karthago zu erwähnen .

Sie find in ungeheuerer Ausdehnung in einen . langgeftreckten Kalkhügel einge¬
hauen , der ehemals durch die Beteiligungen der Stadt gefchützt war . Durch eine

obere Oeffnung des Felfens , die urfprünglich ohne Zweifel mit einer Steinplatte
verfchloflen wurde , gelangt man über eine aus dem Felfen gehauene Treppe auf

den Boden des Grabgemaches . Diefes hat die Form eines länglichen Rechtecks ,
das durch vortretende Pfeiler mit flachen Bogennifchen eine Art Eintheilung und

Wandgliederung erhält . In den einzelnen Wandfeldern fleht man paarweife oder

zu dreien die viereckigen Oeffnungen der in die Tiefe des Felfens rechtwinklig
eingehauenen Grabftätten . Selbft reichere Gräber fcheinen keine künftlerifche

Ausftattung erhalten zu haben , nur ein weißer feiner Stuck bedeckt die Wände
des Gemaches ; die Mauern der Felfenfärge dagegen blieben unbekleidet , weil

jener Kalkflein die Eigenfchaft befitzt , als eigentlicher Sarkophag (Fleilchfreffer)
die Leichen zu verzehren .

Eine willkommene Ergänzung diefer dürftigen Ueberbleibfel phönizifcher
Kunft würden uns die ausführlichen Berichte über die baulichen Unternehmungen
der Juden bieten , wenn diefelben nicht in hohem Maaße an Unklarheit und felbft
an Uebertreibungen und Widerfprüchen litten . Das Volk der Israeliten erfcheint
in den Zeiten nach feiner Niederlaffung im Lande Kanaan noch ganz in den

patriarchalifchen Zuftänden eines vom Nomadenleben eben erft zu feßhaftem Acker¬
bau übergegangenen Stammes . Wir finden es dann in der Zeit feiner größten
Macht in friedlichem Verkehr mit den Phöniziern . König Salomo lieferte dem

Könige Hirarn von Tyrus alljährlich Weizen , Wein und Oel , fchützte die Kara¬
wanen der Phönizier und geftattete die Gründung einer phönizifchen Nieder -

laffung an der Nordfpitze des rothen Meeres ; dafür erhielt er Werkleute und
Material für die glänzenden Bauten , mit welchen er Jerufalem zu fchmücken ge¬
dachte . Vor allem befchloß er, anftatt der tragbaren Stiftshütte , welche , bezeich¬
nend für den früheren Nomadenzuftand der Juden , bis dahin das Heiligthum

Saiomon’s gebildet hatte , Jehova einen prachtvollen Tempel zu bauen . Schon David hatte
den Plan dazu gefaßt , aber erft feinem Sohne gelang die Ausführung . Wenn wir
von den Vorbereitungen zu diefem großen Unternehmen lefen *) , fo glauben wir
uns nach Nimrud verletzt , wo manche Reliefplatte eine lebendige Anfchauung

Bauten der
Ifraeliten .

* ) Die Nachrichten über den Tempelbau finden fich im I . B . der Kön. Kap . 5 — 7 u . II.
Chron . Kap. 2—4 . Werthvolle Ergänzungen dazu bietet vor Allem Ezech. Kap. 40—42 , wo der
vifionären Form unverkennbar eine Anfchauung des falomonifchen Baues zu Grunde liegt . Dazu die
einzelnen Notizen bei Jerem . 52 und II. Kon. 25 . Durch neuere kritifche Feftfetzung des Textes find
fämmtliche früheren Erklärungsverfuche befeitigt und die Grundlagen einer Anfchauung, foweit der
Zuftand der Berichte eine folche zuläfst , gewonnen. Zu vergleichen find nunmehr : Ewald ’'s Gefch.
des Volkes Ifrael III, S . 28 ff. — H . Merz , im Kunftblatt 1848. Nr. 5 ~ 7* — U . Unruh , Das alte

Jerufalem lind feine Bauwerke. Langenfalza 1861 . — Vorzüglich aber die gelehrte exegetifche Schrift
von 0 . Thenius, Die Bücher der Könige . Leipzig 1849.
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folcher Unternehmungen orientalifcher Herrfcher gewährt . Nachdem Salomo von
König Hiram die Vergünftigung erbeten hatte , Cedern auf dem Libanon fchlagen
zu laden , wurden , wie die Berichte übertreibend verfichern , achtzigtaufend Zim-
merleute und üebenzigtaufend Laftträger mit dreitaufend dreihundert Auffehern
zur Arbeit ausgefandt . Zugleich ließ der König « große und köftliche Steine »
zum Fundamente des Tempels brechen . Im vierten Jahre ieiner Regierung ( 1014
v . Chr .) konnte der Bau beginnen , der nach heben Jahren vollendet daltand .

Fig . 66. Südfeite vom Unterbau des Salomonifchen Tempels .
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Zur Leitung deslelben hatte der König von Tyrus den kunftverftändigen Meifter
Hiram gefendet . Der Tempel erhob fich auf dem Berge Moria , der , von tiefen
Schluchten begrenzt , an der nordöftlichen Seite der alten Stadt aufragt . Es ifl
diefelbe Stelle, welche jetzt der Haram es Scherif mit der fogenannten Omarmofchee
(Kubbet es Sachra) einnimmt . Die gewaltige Plattform , an der Südfeite 280, an der
Oftfeite 455 Meter lang , ruht zum Theil auf gewölbten Subftructionen , deren unge¬
heuerer Quaderbau nach dem Urtheile neuerer befonnener Forfcher jedoch höchftens Die Grund-
einige Refte aus falomonifcher Zeit enthält *) . Geränderte Quader mit rauher Ober - inauern ‘

*) Namentlich will M. de Vogile , (Rev . arch . 1863 . VII . p . 281 ff.) die gewaltigen Sub-
llructionen des Tempels fämmtlicli als Bauten des Ilerodes angefehen willen ; nur die (serftörte ) Oft-
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fläche , wie fie ähnlich an den phönizifchen Uferbauten Vorkommen , finden fleh
hier in Blöcken von 1,5 bis 2,5 Meter Höhe und fünf bis neun Meter
Länge . An der füdöftlichen Ecke des Unterbaues (Fig . 66) kann man die älteften
Umfaffungsmauern noch auf fünfzehn Schichten verfolgen , die in allmählicher
Verjüngung eine feftungsartige Böfchung zeigen . Sie übertreffen alles Römer¬
werk an Gewaltigkeit der Mafien , laßen fich aber gleichwohl nicht über die Zeit
des Herodes hinaufdatiren . So befonders an der Weftfeite , der fogenannten
Klagemauer der Juden , wo die neun unteren Schichten fich deutlich als Refte
derfelben Anlage zu erkennen geben . Vergleicht man mit diefen Unterbauten ,
was Jofephus von den Subftructionen des falomonifchen Tempels fagt , fo darf
man annehmen , daß diefe neuerdings dem Herodes zugefchriebenen Theile in
der großartigen . Anlage und Durchführung die Einwirkung und Nachbildung der
falomonifchen Werke zu erkennen geben . Diefelbe gewaltige Conftruction er¬
kennt man an dem Refte einer Bogenfpannung , welche an der füdweftlichen Ecke
der Plattform in einer Breite von 16 Meter mit drei gigantifchen Steinlagen aus
der Umfafiungsmauer vorragt . Diefes Bruchftück gehört augenfcheinlich einer
Brücke an , welche die Thalfchlucht überfpannte und den Tempel mit der gegen¬
überliegenden Burg und zwar mit dem Xyftus *) verband . Der Radius des
Bogens läßt fich auf 6,65 Meter berechnen . Dies war die Brücke , welche bei der
Belagerung der Stadt unter Pompejus durch die gefchlagenen Anhänger Ariftobuls
abgebrochen wurde , als diefe fich zur äußerften Vertheidigung auf den Tempel¬
berg zurückzogen . Von hier aus hielt fpäter Titus , nachdem der Tempel in
feine Gewalt gefallen war , feine Rede an die noch auf der Burg kampfbereit
flehenden Juden . — Das Innere des Unterbaues befteht an der Südfeite aus
Tonnengewölben von 4,9 bis 9,7 Meter Spannung , die auf vierzehn Reihen von
Pfeilern von gleich mächtiger Structur ruhen . Die Stärke diefer Pfeiler beträgt
x,6 Meter und darüber , und fie find aus geränderten Quadern von bedeutender
Größe ohne Mörtel zufammengefügt . Sie erinnern an jene « großen und köft-
lichen Steine » ( 1 . KÖn . 5 , 17) , die zum « Grunde des Haufes » gebrochen wurden .

Der Plan des Tempels war in feinen Grundzügen folgender . Zwei Vor¬
höfe umfaßten das Heiligthum , der äußere für das Volk beftimmt , der innere den
Prieftern Vorbehalten . Eine Mauer umgab den äußeren , eine zweite den innern
höher gelegenen Vorhof . Letzterer war aus einer dreifachen Reihe großer Steine
und einer Reihe Cedernbalken errichtet . Der äußere Vorhof enthielt eine Anzahl
von Gebäuden , welche Vorrathskammern und Wohnungen für die Tempeldiener
bildeten . In der Mitte des inneren Vorhofes befand fich der Brandopferaltar und
das auf zwölf Stiergeftalten ruhende eherne Meer, ein zehn Ellen im Durchmefier
haltender Keffel zur Abwafchung der Priefter ; außerdem zehn kupferne Geftelle,
welche Keffel zur Abwafchung der Opferthiere trugen . Von hier führte eine
fteinerne Treppe von zehn hohen Stufen zum Eingänge des Tempels , der die
öftliche Schmalleite desfelben einnahm .

Der Tempel war ein längliches Rechteck , fechzig Ellen lang , zwanzig Ellen
breit und dreißig Ellen hoch . Er beftand aus einer Vorhalle und zwei inneren
Räumen , dem « Heiligen » und dem « Allerheiligften » . Die Vorhalle , an Breite und
feite habe Salomon gegründet . Die fpäteren Haupttheile fammt der goldenen Pforte feien aus
Juftinian ’s Epoche .

:i;) Jofeph . bell . Jud . II , 16 , 3 . — Vgl . ebenda I . 7 , 2 , VI , 6 , 2 . und Antt . XIV . 4, 2 .
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Höhe dem übrigen Baue gleich, zehn Ellen tief, war mit zwei, von Hiram kunft-
reich aus Erz gegoffenen Säulen gefchmückt , die wahrfcheinlich den Deckbalken
des vierzehn Ellen weiten Portals trugen *) . Sie erhielten die Namen Jachin und
Boas,- d . h . feft und ffark , worin wohl nichts Andres , als das Vertrauen auf die
Feftigkeit des Baues , an deffen Stirnfeite fie als bedeutfame Träger fungirten ,
ausgefprochen werden follte. Aus der Vorhalle führte eine Flügelthüre von zehn
Ellen Weite , deren Cypreffenholzflügel fich in goldnen Angeln drehten , in das
vierzig Ellen lange « Heilige » , welches durch hochliegende Seitenfenfter wohl nur

* ein mäßiges Licht erhielt . Hier Händen neben zehn goldnen fiebenarmigen
Leuchtern der Räucheraltar und der Schaubrodtifch . Von hier führte eine fechs
Ellen weite Thür , die mit einem Vorhänge verdeckt (und mit Kettenwerk ge -
fchlofien ?) war , in das zwanzig Ellen tiefe , eben fo hohe und breite « Aller-
heiligfte» , das die Bundeslade enthielt . Wie die Cella bei den äpyptifchen Tempeln ,fo war auch hier diefer innerfte Raum niedriger als die übrigen Theile und in
geheimnißvolles Dunkel gehüllt . Zwei ungeheure geflügelte Cherubgeftalten , zehn
Ellen hoch , aus Oelbaumholz gearbeitet und mit Gold überzogen , fchirmten die
Lade , indem fie den einen Flügel gegen einander breiteten und mit dem andern
die Decke des Gemaches berührten . Alle inneren Räume des Tempels waren
mit Cedernholz getäfelt , und diefes mit Goldplatten überzogen , auf welchen man
in flachem Relief Palmen , Coloquinthen , Blumengewinde und Cherubim erblickte .
Selbft der Fußboden war aus Cypreffenholz gefertigt und mit Gold bekleidet .
Die beiden innern Räume des Tempels waren von einem Anbau umgeben ,welcher in drei niedrigen Stockwerken von je fünf Ellen Höhe dreißig kleine

» Gemächer enthielt , die als Schatzkammern , Vorrathsräume und zum Gebrauch
der Priefter dienten . Da die Umfaffungsmauer des Tempelgebäudes fich nach
oben in Abfätzen verjüngte , fo nahm jedes folgende Stockwerk in der Breite um
eine Elle zu . Eine Wendeltreppe führte an der Südfeite zu den Kammern und
zu dem über dem Allerheiligften liegenden Obergemache hinauf . Von der Be-
fchaffenheit des Aeußern erfahren wir Nichts , wahrfcheinlich eben deßhalb , weil
es wenig Bemerkenswerthes bot . Denn als einfacher Quaderbau , ohne Holz -
und Goldbekleidung , gab es den Berichterftattern , die fichtlich bei dem Metall¬
glanz und der Koftbarkeit des Innern mit Behagen verweilen , keinen Anlaß zur
Schilderung . **)

Dies im Wefentlichen die Grundzüge des falomonifchen Tempelbaues . Sie
geben freilich nur die allgemeinen Umriffe , denen namentlich für die Geftaltung
des Aeußern jede charakteriftifche Anfchauung fehlt . Man hat bald auf ägyptifche,bald auf affyrifch- babylonifche Formen verwiefen , ohne bis jetzt zu einer durch¬
weg befriedigenden Löfung zu kommen . Es fcheint aber , als ob Einflüße von
beiden Seiten nachzuweifen feien. Die hohe Terraffen -Anlage mit ihrer allmäh -

* ) Nach der kritifchen Exegefe von Ewald und Thenius läfst fich die freie Stellung der
Säulen vor der Halle vielleicht nicht fefthalten , obwohl die Vergleichung mit den bekannten cyp-
rifchen Münzen des Aftarteheiligthums zu Paphos die Annahme frei vor der Halle errichteter Säulen
wiederum nahe legt .

** ) Dafs die falomonifchen Baumeifier nicht auf den unfinnigen Einfall kommen konnten , auch
das Aeufsere mit Holz und Gold zu überziehen , liegt auf der Hand . Wo bei den Befchreibungen
vom «Aeufseren » die Rede ift, kann darunter nur im Gegenfatze zum Allerheiligften das Pleilige , und
im Gegenfatze zu diefem die Vorhalle verftanden fein.
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liehen Gipfelung ift babylonifch - affyrifchen Urfprungs . Dasfelbe gilt von dem
metallnen Bekleidungsftyl der Wände und wohl auch von der Anwendung eherner
Säulen . Die Cherubim lallen fich ebenfowohl auf Flügelgeftalten der ägyptifchen
wie der affyrifchen Kunft zurückführen ; wenn jedoch das Alte Teftament die
Cherubim an den Wänden regelmäßig mit Palmenlaubwerk abwechfeln läßt , fo
fühlt man fich ftark verbucht, an den fogenannten Lebensbaum und die ihn um¬
gebenden Geftalten auf den ninivitifchen Denkmälern zu erinnern (vgl. Fig . 43
auf S . 55 ) . Vielleicht darf man fodann bei den Ajilim (Widdern ) , die fich im
Heiligen finden , an Wandfäulen , Pfoften oder Pfeiler mit Volutenkapitälen denken ,
wie folche auf den Reliefs der ninivitifchen Denkmäler als alt - orientalifche Form
oftmals Vorkommen .

Wichtiger würde eine zuverläffige Erklärung der berühmten beiden Erzfäulen
der Vorhalle fein , wenn eine folche überhaupt möglich wäre . Sie gehörten zu
den großen Gußwerken , mit welchen Hiram den Tempel gefchmückt hatte . Ihr
runder Schaft , hohl gegoffen in einer Dicke von vier Fingern , hatte 12 Ellen im
Umfang , alfo beinahe 4 Ellen Durchmeffer , und erreichte eine Höhe von 18 Ellen ,
mithin etwa 4 x/2 Durchmeffer . Das Kapitäl war 5 Ellen hoch , kelchartig aus¬
gebaucht , mit Lilienwerk und liebenfachen Kettenfchnüren , fowie mit zweihundert
Granatäpfeln in zwei Reihen gefchmückt . Erwägt man das Verhältniß des Schaftes
und des Kapitäls , fo liegt die Analogie ägyptifcher Formen allerdings nahe , denn
ähnliche Verhältniffe bilden dort das Durchfchnittsmaaß der Säulen . Auch das
Lilien- oder Lotoswerk ließe fich wohl aus ägyptifchen Vorbildern erklären .
Allein die Schnüre und die Granatäpfel buchen wir vergebens an ägyptifchen
Säulen , während fie an den Säulen der nördlichen Halle von Perfepolis allerdings
Vorkommen . Wenn man dort (vgl. Fig . 57) den oberen Volutenauffatz entfernt
und die beiden unteren Theile etwas gedrungener , minder fchlank emporflrebend
annimmt , fo erhält man eine Kapitälform , an deren oberem Theile das Lilien¬
werk fowie die Granatfchnüre fich finden , während der untere die im biblifchen
Text gefchilderte bauchige Geftalt zeigt . Wir haben allerdings die Gefammtver -
hältniffe auch des Schaftes gedrungener anzunehmen als dort ; allein da der falo-
monilche Bau fall: fünf Jahrhunderte früher datirt als die Halle zu Perfepolis , fo
wird man für feine Formen jene fchwerere Gedrungenheit ohnehin voraussetzen
dürfen , die älteren Monumenten eigen zu fein pflegt . Wir meinen daher nicht ,
daß in den Kapitälen von Perfepolis genaue Müller für die Wiederherlfellung der
Säulen des falomonifchen Tempels zu finden feien ; wohl aber glauben wir in
jenen die fpäteren Entwicklungsflufen einer altafiatifchen Form zu erkennen , wie
fie in den Werken Hirarns wahrlcheinlich vorhanden gewefen ift . Daß den Juden
damals diefe Schöpfungen etwas durchaus Neues und Staunenswerthes waren , geht
lchon aus der ebenfo umftändlichen als ungefchickten Befchreibung der Augen¬
zeugen hervor . Denn wie viel man auch auf die Verderbtheit des urfprünglichen
Textes abrechnen mag , immer blickt doch die Ungewohnheit architektonifcher
Anfchauungen aus den Berichten hervor . Und darin liegt eine Hauptfchwierigkeit
für das richtige Verftändniß .

Aegyptifcher Den ägyptifchen Einfluß dürfen wir vielleicht in der Anlage des Innern ,
namentlich in der gegen die vorderen Räume enger werdenden , dunklen Cella
des Allerheiligften erkennen . Auch mag das Aeußere durch flache Dächer und
ein ägyptifches Kranzgeftms abgefchloffen worden fein . Daß letzteres in Paläftina

Einfiufs .
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nicht ungebräuchlich war, fahen wir fchon an den Bauten Phöniziens und werdenwir fogleich an mehreren noch vorhandenen altjüdifchen Denkmälern nachweifen .Selbft die Böfchung , die pyramidale Verjüngung der Mauern , die den ägyptifchenBauten eigen ift , finden wir an den Subftructionen des Moriaberges noch erhalten .Man wird daher , bei aller Vorficht , doch den ägyptifchen Einfluß nicht fo un¬
bedingt abweifen dürfen , wie noch Schnaafe es gethan . *) Am allerweniglten kann
man auf dem heutigen Standpunkte der Forfchung die « Abgefchloffenheit desalten Aegypten » dagegen anführen . Hatte doch Salomo felbft eine ägyptifche
Königstochter zur Gemahlin . Damit foll jedoch nicht geläugnet werden , daß der
phönizifch - babylonifche Styl mit feinem koftbaren Täfelwerk und feiner Metall¬
bekleidung beim falomonifchen Tempel jedenfalls vorherrfchend war .

Bekanntlich wurde der Tempel Salomons 587 durch die Chaldäer zerftört .Bald darauf , um 574, verfaßte Ezechiel jene Vifion, in welcher er ein ideales Bilddes neuen Tempels aufftellte. Unter Serubabel (536— 515) führten die aus der
Gefangenfchaft heimgekehrten Juden einen neuen Tempel auf , der indeß nur eine
geringere Nachbildung des falomonifchen war . Diefen brach der bauluftige und
prunkliebende Herodes ab (20 vor Chr .) , um an feine Stelle einen größeren ,prachtvollen , im griechifch-römifchen Style zu errichten . Der Glanz diefes Tempelswar es , auf den die Jünger Chrifti den Meifter ftaunend aufmerkfam machten ,der dann das prophetifche Wort fprach : « Kein Stein wird auf dem andernbleiben , der nicht zerbrochen würde » . Daß diefes Wort nur vom Tempel felbft,nicht aber vom Unterbau gelte , wurde fchon beimerkt. Vielleicht darf man fogarannehmen , daß von den Wafferleitungen , durch welche Salomo das für den
Opferdienft erforderliche Waffer dem Tempel zuführte , in den noch vorhandenen
Werken beträchtliche Ueberrefte erhalten find . Dagegen , ift von dem Palafte,welchen der König für fich und feine ägyptifche Gemahlin aufführen ließ , keine
Spur auf uns gekommen . Diefer krönte mit feiner weitläufigen Anlage den Oft¬rand des weltlich vom Moria gelegenen Zionberges und wurde durch die obenerwähnte Brücke mit dem Tempel verbunden . Ein Portal führte von der Oft-leite in einen vorderen Hof , welcher das fogenannte « Haus vom Walde Li¬banon » enthielt . Dies war ein zu Verfammlungen und Staatshandlungen beflimmterBau von hundert Ellen Länge , 30 Ellen Höhe und 50 Ellen Breite , der mit dreiGefchoffen einen , wie es fcheint , höheren Mittelbau umgab . Die einzelnen Stock¬werke wurden von einer dreifachen Reihe von je fünfzehn Cedernfäulen getragenund den Säulen gegenüber durch viereckige Fenfter erleuchtet . Offenbar hatdiefe Anlage Aehnlichkeit mit den römifchen Bafiliken gehabt . Von hier gelangteman durch eine Säulenhalle in einen inneren Hof , welcher den eigentlichen Palaftlammt der Frauenwohnung enthielt . Ob das Ganze mehr den ägyptifchen oderden chaldäifchen Paläften nachgebildet war , wird fich fchwerlich noch entfcheidenlalfen . Dreizehn Jahre währte der Bau , der von « köftlichen Steinen nach demWinkeleifen gehauen von Grund bis an das Dach » errichtet war . Die « köftlichenund großen Steine» zu den Fundamenten waren zehn und acht . Ellen lang . **)Die Umfaffungsmauer des Hofes war dagegen wie jene des Tempels aus dreiSchichten Quadern und einer oberen Lage von Cedernbalken gebildet .

*) Gefch . d . bild . IC I . S . 248 ; 2 . Aufl. I . S . 222,**) I . Kön . 7 . 10.
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Sind wir hinfichtlich der künftlerifchen Geftaltung diefer bedeutenden Bauten
auf bloße Vermuthungen befchränkt , fo gewinnen gewiffe befcheidnere Ueberrefte

jüdifcher Architektur eine um fo größere Wichtigkeit . Dies find die Gräber
der alten Nekropole von Jerufalem , die fich in einem Halbkreife um einen großen
Theil der Stadt ausbreitet . *) Die Gräber der Juden find gleich den meiden der
Phönizier ohne Ausnahme Felsgräber . In der Regel wurden fie an einer Heil
abfallenden Felswand angebracht , oder man fchuf fich künftlich eine folche , indem
man mit großer . Mühe von oben her in den Fellen eindrang und einen recht¬
winkligen Ausfchnitt in denfelben hinein arbeitete . In diefem Falle führte eine
Treppe zu dem freien Vorplatz hinab . Bei den einfachflen Anlagen gelangte
man durch eine mittelf ! einer Steinthür zu verfchließende Oeffnung in die vier¬

eckige Grabkammer . Bei reicheren Gräbern findet fich vor der Grotte eine
Vorhalle in Geftalt eines Atriums . Die Form des Grabes felblt ift bei den nach¬
weislich altjüdifchen Anlagen dreifacher Art . Entweder wurden die Leichen auf
Felsbänken an den Wänden der Grotte beigefetzt , die fich manchmal um die
drei Seiten des Gruftraumes , mit oder ohne Wölbung , hinziehen (Bank - oder

Aufleggrab nach Tobler ’s Bezeichnung ) , oder in vertieften trogartigen Oeffnungen ,
welche meiftens paarweife angeordnet find (Trog - oder Einleggrab ) , oder endlich
fie wurden in kleine ftollenartige Aushöhlungen gefchoben , welche rechtwinklig
in die Tiefe des Felfens hineingetrieben find ( Ofen - oder Schiebgrab ) . Auch
diefe Schiebgräber gehen oft von einer Bank mit oder ohne Wölbung aus . Alle
diefe Formen von Gräbern , namentlich aber das Schiebgrab , finden fich in ganz
ähnlicher Weife in phönizifchen Nekropolen , fo neuerdings noch in denen von
Karthago , bei welchen auch die Wölbung der Grabnifchen angetroffen wird .
Solcher Art find zu Jerufalem die fogenannten Richtergräber , das angebliche
Jacobsgrab , fowie das Grab der Helena . **) Die Vertiefungen in dem Fellen
wurden genau der Durchfchnittsgröße des menfchlichen Körpers angepaßt .

Größeren Grabanlagen gab man eine Vorkammer . So zeigt das Jacobsgrab
eine Art von Atrium , aus welchem man nach drei Seiten in die anftoßenden
Grabkammern mit ihren Schiebgräbern gelangt . Aber auch nach außen fuchte
man diefe Anlagen durch eine charakteriftifche Form auszuprägen . Zum min-
deften gab man der Eingangsthür ein kräftiges Rahmenprofil , welches fich nach
oben verjüngt und dort mit einem rechtwinkligen Vorfprung , den « Ohren » , fich
wieder verbreitert , bisweilen auch giebelartig abfchließt . Alle diefe Formen kommen
bei den Troglodytengrotten des Dorfes Siloa , einer uralten Nekropole , vor .
Ebendort fieht man an einem größeren Grabe die Felsfacade forgfältig behauen
und mit einem überaus derben ägyptifchen Kranzgefims abgefchloffen . Andere
Gräber beginnen mit einer in den Felfen gearbeiteten offenen Vorhalle , deren
Facade mannichfach gefchmückt ift . Am Grabmal Jofaphats wird die Fels¬
wand durch einen Giebel abgefchloffen, den ein volutenartiges Ornament in Form

*) Die genaueften Unterfuchungen diefer Gräberftadt verdanken wir dem gjewiffenhaften
Forfclier Dr . Titus Toller , Golgatha (S . Gallen 1851 ) S . 201 ff. Das Hauptwerk in künftlerifcher

Beziehung ift F . de Saulcy 's Voyage autour de la mer niorte . Paris 1853. 2 Vols in 4 . und Atlas
in Fol . Dazu A . Salzmann , Jerusalem , etudes et reproductions photographiques des monuments de
la ville sainte . Paris 1856. 2 Yols . Fol ., deren photographifche Aufnahmen fchätzbar find, während
man die «etudes » des kleinen Textbandes fchmerzlos entbehren kann .

i )iefe und wohl die meiften der übrigen Benennungen find rein willkürlich , was hier von
vorn herein bemerkt werden mufs.
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einer Federkrone abl’chließt . Diefelbe Bekrönung findet man an dem pracht¬vollen Giebel der Richtergräber , deffen Rahmen ein feines Zahnfchnittgefims
begleitet , und deffen Fläche mit reich verfchlungenem Blattwerk , nach Art der
Fächerpalmen , bedeckt ift . Aehnliches Blattwerk füllt den Giebel über dem
Thürfturz . Die fcharfe, trockne Behandlung , die ganze Anordnung , die fich eben-
fowohl von griechifchen wie von römifchen Muftern entfernt , wird man als
eigenthümlich jüdifch-phönizifche Arbeit gelten laden müden . Sie erinnert am
meiften an den Charakter getriebener Metallwerke . Dagegen verrathen die
Rahmenprofile und die Zahnfchnitte den Einfluß ausgebildet griechifcher Kunft .Andere Felsfacaden verfchmähen den Giebel, öffnen fich dagegen mit Säulen -
ftellungen , deren Gebälk dann mannichfach decorirt wird . Ziemlich einfach tritt
diefe Anordnung am Jacobsgrabe hervor , das fich mit zwei dorifchen Säulen
zwifchen Pilaftern oder Anten öffnet, und deffen Fries in ditriglyphifcher Anord -

Fig . 67. Von den ICönigsgräbern zu Jerufaleni .
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nung (d . h . drei Metopen auf jedem Intercolumnium ) ebenfalls das nüchterne
Gepräge des fpäten Dorismus verräth . Glänzender ift die Facade der großartigen
Königsgräber , die nach ihrer reichen innern Anlage mit einer Vorhalle , meh¬
reren Grabkammern und , nach Toblers Zählung , 38 Gräbern überhaupt zu den
bedeutendften diefer Denkmäler gehören . Sie öffnen fich mit einem felsgehauenenAtrium , deffen Decke ehemals von zwei Säulen getragen wurde . Die untere Hälfte
des Architravs und die Seitenwandungen find rahmenartig mit einem dichten
Gewinde von Wein - und Oelblättern bedeckt . Am Fries (Fig . 67) find dorifche
Triglyphen , mit Rundfchilden wechfelnd , angeordnet ; nur über dem mittleren
Intercolumnium treten an die Stelle der Triglyphen aufgerichtete dreifache Palm¬
zweige, welche Kränze und Trauben zwifchen fich haben . Deutet hier der Tri -
glyphenfries auf die Einwirkung griechifcher Kunft , fo beweift die Unterbrechungdesfelben durch Ornamente , deren Geftalt und Behandlung nichts mit den Formenclaffifcher Architektur zu fchaffen haben , das felbftändige Fortwirken einheimifcherKunftweife . Da wahrfcheinlich die Anlage diefer Königsgräber identifch ift mit

Säulen -
fa ^aden .

Königs -
gräber
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dem Grabmal , welches die Königin Helena von Adiabene um 45 nach Chr . fich
und ihrem Gefchlecht errichtete , fo wird diefe claffiziftifche Behandlung daraus
erklärlich . Von den Pyramiden , welche dasfelbe urfprünglich krönten , ift aller¬

dings nichts mehr vorhanden ; fie lind fammt den Säulen des Porticus verfchwun -

den . Die Sarkophage , die fich noch im Innern finden , fowie jene , welche in das
Mufeum des Louvre nach Paris gewandert find , zeigen gräcifirende Rahmen¬

profile , aber auf den Flächen jene Rofetten , Blumen und Blattgewinde , welche
der jüdifchen Kunft eigenthümlich find und an getriebene Metallarbeiten erinnern

(Fig . 68 ) . Man darf damit eine ebenfalls im Louvre befindliche Bleiplatte von
einem phönizifchen Sarkophag zufammenftellen , auf welcher zwifchen Epheu - und

*

* •

Fig . 68 . Von einem jüdifchen Sarkophag .
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Lorbeerblättern eine gekrönte Sphinx angebracht ift . So fpielen hier fremde ,
bald ägyptifche , bald griechifche Einflüffe in diefes Kunftgebiet hinein , ohne aus
dcmfelben feine eigenen hauptfächlich dem vegetativen Reich entlehnten Deco-
rationsformen zu verdrängen . Bei dem ftrengen mofaifchen Verbot bildlicher

Darftellungen wurde die jüdifche Kunft nothwendig auf die Formen des Pflanzen¬
reiches hingewiefen . — Ganz ähnliche Anordnung , nur ohne Säulen , aber mit
verwandtem Charakter der Friesdecoration zeigt noch ein andres Grab , welches
den Namen der Apoftelhöhle trägt , weil die Sage es zu einem Zufluchtsort
der Apoftel geftempelt hat .

Endlich find noch zwei Monumente von völlig abweichender Form zu er¬
wähnen , die als Freibauten rings aus dem Felfen losgearbeitet wurden . Im
Kidronthale dicht beifammen liegend , verbinden fie eine tburmartig pyramidale
Anlage mit den Gliederungen theils ägyptifcher , theils griechifcher Kunft . Das
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eine, welches den Namen des Zachariasgrabes trägt , ift ein aus dem umgeben¬
den Felfen herausgehauener Würfel von 5,5 Meter im Quadrat , der mit einer
3,9 M . hohen Pyramide abfchließt . Der Unterbau hat an den Ecken Wandpfeiler
mit Kapitalen , welche die reichen Gliederungen griechifcher Anten nachahmen .
Mit ihnen find in ziemlich ungefchickter Weife ionifche Viertelfäulen verbunden ,
welche mit zwei Halbfäulen derfelben Ordnung jede Seite des Würfels nach Art
eines griechifchen Pfeudoperipteros gliedern . Ueber dem ungetheilten Architrav
fchließt der Unterbau mit dem Rundflabe , der gewaltigen Hohlkehle und der
vortretenden Platte des ägyptifchen
Kranzgefimfes ab und wird durch die
ebenfalls von dort entlehnte Form
einer ftrengen Pyramide bekrönt . Die
Grabkammer , welche das Innere ohne
Zweifel birgt , ift bis jetzt noch nicht
unterfucht worden .

Verwandte Form bietet das Grab
_des Ab falom , das fich als ifolirter
thurmartiger Bau in einem aus dem
Felfen gehauenen Hofe erhebt (Fig . 69) .
Ein Würfel von 7,8 M . Quadrat bei
6,5 M . Höhe bildet ähnlich wie am
Zachariasgrabe den Unterbau ; aber
ftatt wie dort durch eine felsgehauene
Pyramide wird hier der obere Ab-
fchluß durch einen aus 2 bis 2,4 M .
großen Blöcken errichteten thurm¬
artigen Bau bewirkt . Der Unterbau
ift wie am Zachariasgrabe durch ioni¬
fche Halbfäulen und an den Ecken
durch Pilafter mit ionifchen Viertel¬
fäulen gegliedert . Darüber folgt ein
Architrav und ein dorifcherTriglyphen -
fries mit Rundfchilden in den Meto-
pen , drei über jedem Intercolumnium .
Das ägyptifche Kranzgefims in mäch¬
tiger Ausladung bildet den Abfchluß .
Ueber demfelben zieht fich eine
lchmale Plattform um den ftark eingezogenen Oberbau , von wo eine Felfen-
treppe in die Grabkammer hinab führte . Die Wände der Kammer waren
urfprünglich , wie die noch vorhandenen Nägel zu beweifen fcheinen , mit Metall¬
platten bekleidet . Der Oberbau befteht aus einem quadratifchen , mit einem
Gefims abgefchloffenen Gefchoß , über welchem fich ein zweites , ebenfo bekröntes
in Cylinderform erhebt . Von diefem fteigt , durch Vermittlung eines kleinen
Auffatzes, die einwärts gefchweifte Spitze auf, welche in eine tulpenartige Blume
ausläuft und dem Monument eine Gefammthöhe von fall 15 Meter giebt . Der
Oberbau , der aus großen Werkftücken ausgeführt ift , hat im Innern nur wenig
hohlen Raum .

Fig . 69. Sogenanntes Grab des Abfalom .
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Man hat etwas voreilig alle diefe Denkmale dem höchften jüdifchen Alterthum
zuweifen wollen *) In dem zuerft befprochenen diefer beiden Grabmäler meinte
man das Denkmal jenes Zacharias zu erkennen , welcher auf Geheiß des Königs
Joas (877 bis 837 v . Chr .) gefteinigt wurde . Für das Abfalomdenkmal , welches
in noch höhere Zeit hinaufreichen würde (c . 1020 v. Chr .) , werden hiflorifche
Zeugnifle beigebracht . Es heißt ( II . Sam . 18 . 18) , Abfalom habe , um feinen
Namen auf die Nachwelt zu bringen , lieh bei Lebzeiten im Königsgrunde ein
Denkmal aufgerichtet , welches noch vorhanden fei . Auch Jofephus (Ant . VII . 7 . 3)
kennt das Monument , das nach feiner Verficherung zwei Stadien von der Stadt
entfernt war . Gleichwohl ift es unmöglich , den Charakter des vorhandenen Denk¬
mals mit dem Zuftande jüdifcher Architektur um IOOO v . Chr . in Uebereinftim -

mung zu bringen . Sehr bequem wäre es , mit anderen Schriftftellern diefe und
ähnliche Monumente als uralte Vorläufer hellenifcher Kunft zu proclamiren , in
welchen die Formen dorifcher und ionifcher Architektur noch gemifcht auftreten ,
die dann fpäter erfl von den Griechen zu befonderen Ordnungen ausgebildet
worden wäi'en. Allein die Juden waren in jener Frühzeit fo wenig felbftthätig
in der Architektur , daß fie zu ihren bedeutenderen Unternehmungen phönizifche
Meifter berufen mußten . Was diefe dann gefchaffen , trat den Juden felbft als
etwas fo Ungewöhnliches entgegen , daß fie in ihren '

Befchreibungen keine be¬
zeichnenden Ausdrücke dafür finden und fchon dadurch als architektonifch un-
gefchult fich verrathen . Und dort follten zu gleicher Zeit Denkmäler entftanden
fein , welche die Formen griechifcher Architektur in ausgeprägtem und fchon
nüchtern gewordenem Syfteme handhaben ? Man betrachte unbefangen die Glie¬
derungen , namentlich die Gefimsprofile , und man wird fie den griechifchen des
3 . und 2 . Jahrhunderts v . Chr . entfprechend finden . Die Triglyphen und die
Schilde der Metopen haben die größte Aehnlichkeit in der Behandlung mit jenen
am Sarkophag des L . Scipio Barbatus , der um 250 v . Chr . gearbeitet wurde und
auch die Mifchung des ionifchen Zahnfchnittes mit dorifchem Friefe aufweift . Die
Gräber der Könige , welche in ihrem Triglyphenfriefe denfelben Charakter zeigen,
jedoch ein ftärkeres einheimifches Element der Decoration damit verbinden ,
haben wir oben als ein um das Jahr 60 nach Chr . entftandenes Werk hingeffellt .
Die Gräber der Maccabäer, welche um die Mitte des 2 . Jahrh . vor Chr . bei Modin
errichtet wurden , waren gleich diefen letzteren mit pyramidalen Auffätzen , fechs
kleineren um eine mittlere größere Pyramide , bekrönt . **) Endlich wiffen wir aus
der Bibel , daß die Pharifäer zu Chrifti Zeit den von ihren Vätern getödteten
Propheten Denkmäler errichteten und « die Gräber der Gerechten fchmück-
ten » . * * *) Hält man mit diefen Thatfachen zufammen , daß die Identität des jetzt
vorhandenen fogenannten Abfalomgrabes mit dem in der Schrift erwähnten nicht
zweifellos feftzuftellen ift , fo wird eine vorfichtige Unterfuchung etwa Folgendes
als wahrfcheinlich annehmen dürfen .

Die primitivften Grabfacaden , wie fie in den Höhlen des Dorfes Siloa vor¬
liegen und auch in der eigentlichen Nekropolis von Jerufalem Vorkommen , zeigen
nur fchlichte Thürgewände , ähnlich den älteften Grabfacaden Etruriens . In ein¬
zelnen Fällen kommt ägyptifcher Einfluß vor , der jedoch nur in dem bekannten

* ) So namentlich de Saulcy , dem fich yul . Braun , Gefch . d . Kunft I . S . 396 ff. angefchloffen
hat . Auch Semper in feinem geiftvollen Buche «der Stil » ift nicht abgeneigt , diefer Anficht beizutreten .

**) I - Macc. 13 , 27—30. • *• ) Matth . 23 , 29. Luc . 11 , 47 und 48.
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Kranzgefims mit der Hohlkehle fielt ausfpricht : einer Form , der wir felbft in
Afiyrien und Perfien begegnet find . Alle diefe einfachften Elemente der Geftaltungmögen wohl dem höchften jüdifchen Alterthum angehören , wie fie denn vielleichtauch auf die äußere Ausftattung des falomonifchen Tempels einen Rückfchlußzulaffen. Selbftändige , dem jüdifchen Boden eigenthümliche Kunftformen ver¬
mögen wir in jenen einfachen Denkmalen nicht nachzuweifen . Die zweite Gruppeder Gräber von Jerufalem muß dagegen einer Zeit angehören , in welcher dievollendete griechifche Kunft fich über die Völker der alten Welt auszubreiten
begann . Wie diefelbe in Italien ungefähr um die gleiche Zeit, etwa 250 v . Chr .
eindringt , fo fehen wir es auch in Paläftina ; und wie die erften Epochen dieferhelleniftifchen Kunft auch in Rom die ftrengeren , einfacheren Ordnungen desdorifchen und ionifchen Styles faft ausfchließlich begünftigen , und die prunk¬vollere korinthifche Bauweife erft von der beginnenden Kaiferzeit mit Begierdeaufgenommen wird , fo finden wir es in den jüdifchen Monumenten . Auch jeneMifchung der Ordnungen ift für eine folche Zeit des beginnenden Studiums be¬zeichnend . Wie mifchte man in unferer Zeit gothifche und romanifche Elemente ,ehe man beide ftreng fcheiden und confequent anwenden lernte ! Dabei war esin Paläftina naheliegend , die althergebrachten ägyptifchen Ueberlieferungen feft-zuhalten , vor Allem das Kranzgefims und felbft in vereinzeltem Falle die Pyra¬mide . Was fich inzwifchen an felbftändigem Kunftgeift entwickelt hatte , floß inreichem Laubfchmuck mit ein , für welchen man fich an die Vegetation desLandes , an das Weinblatt und die Traube , an Oel - und Palmzweige , an Epjreu-und Lorbeerblätter hielt . Wie gefagt , es war das ftrenge mofaifche Bildverbot ,welches die jüdifche Kunft zur Laubornamentik trieb und hier eine vegetativeFlächendecoration hervorrief , die dem Kunftcharakter des übrigen Alterthumesfremd ift. Unter ähnlichen Vorausfetzungen follten fpäter die Araber , jener invielfacher Beziehung den Israeliten verwandte Volksftamm , dies Prinzip des Flächen -fchmuckes weiter ausbilden .

FÜNFTES KAPITEL .

Kleinasiatische Baukunst .

Kleinafien war in früher Zeit fchon der Schauplatz einer reichen und man - Das Land ,nichfachen Culturentwicklung . Auf drei Seiten vom Meere umfloffen und vonfruchtbaren , anmuthigen Infein umgeben , unter einem der fchönften Himmels -ftriche , der alle Bedingungen eines höheren Dafeins in Fülle gewährt , mußte dasLand durch feine vorgefchobene Lage , durch die ausgedehnte Küflenbildung ,durch die nahe Verbindung mit dem Orient und Occident bald zur Anfiedelunglocken . Es fanden denn auch von allen Seiten frühzeitig Einwanderungen ftatt,fowohl von arifchen und femitifchen als auch von thracifchen und griechifchenStämmen , die zumeift an den Külten und auf den Infein fich anfiedelten und denGrund zu einer mannichfaltigen Cultur legten . Die weit ausgedehnte und durch

lA ;
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